
L. Wohl von Haselberg: Und nach dem Holocaust? 2017-1-195

Wohl von Haselberg, Lea: Und nach dem Ho-
locaust? Jüdische Spielfilmfiguren im (west-)deut-
schen Film und Fernsehen nach 1945. Berlin: Ne-
ofelis Verlag 2016. ISBN: 978-3-943414-60-8;
424 S.

Rezensiert von: Anna-Dorothea Ludewig,
Moses Mendelssohn Zentrum für europäisch-
jüdische Studien (MMZ), Potsdam

Mit ihrer Monografie legt die Autorin eine Pu-
blikation zu einem Themenkomplex vor, des-
sen konjunkturelles Interesse sich nicht zu-
letzt in dem 2008 erschienenen und von Mat-
thias N. Lorenz verantworteten Text+Kritik-
Heft „Juden.Bilder“ spiegelt. In seinem Vor-
wort weist Lorenz explizit darauf hin, dass
in den letzten Jahren zwar eine zunehmen-
de literaturwissenschaftliche Debatte zu be-
obachten gewesen sei, hingegen bleibe bis-
lang „die Erforschung der Judendarstellung
im Film ein Desiderat“.1 Seitdem sind zwar
einige Publikationen erschienen, die sich so-
wohl der Darstellung von Juden und Juden-
tum im Film als auch „Jewish Movies“ wid-
men, doch Lea Wohl von Haselberg konzen-
triert sich in ihrer Dissertation (Universität
Hamburg) auf Filmfiguren in der Bundesre-
publik und dem wiedervereinigten Deutsch-
land. Sie wählt damit einen bislang vernach-
lässigten Aspekt des Themas. Dass sie die we-
nigen, verstreut vorliegenden Forschungsan-
sätze zu diesem Thema systematisiert und da-
mit erst eigentlich sichtbar macht, ist als be-
sonderes Verdienst ihrer Arbeit hervorzuhe-
ben.

Sichtbar gemacht werden auch eine Viel-
zahl an Film- und Fernsehbeiträgen, die jü-
dische Figuren beinhalten. Ein Anspruch auf
Vollständigkeit kann schon deshalb nicht er-
hoben werden, weil sich „Filme, in denen jü-
dische Figuren eher in der Nebenhandlung
auftauchen oder deren Jüdischkeit keine zen-
trale Rolle spielt bzw. das Thema des Films
nicht prägt [...] nur schwer recherchieren [las-
sen]“ (S. 14). Die Untersuchung beruht auf ei-
nem Korpus von 150 Filmen, die im Anhang
in einer synoptischen Filmografie erfasst sind,
mit der sich der Band bereits als grundlegen-
des Arbeitsbuch empfiehlt. Eine nach Filmti-
teln geordnete Übersicht der Filmfiguren bzw.
deren Namen und die Zusammenstellung ei-

nes Fragenkatalogs zur Filmsichtung kom-
plettieren den Anhang.

Die ausführliche und grundlegende Ein-
führung, die in den ersten beiden Kapiteln ge-
leistet wird (Kapitel I: „Jüdische Filmfiguren“;
Kapitel II: „Jüdische Filmfiguren im Kontext“)
macht deutlich, dass hier ein Forschungsge-
biet systematisch erschlossen werden soll. In
den sehr differenzierten, wenn auch manch-
mal etwas kleinteilig geratenen Erläuterun-
gen und Analysen sind die Komplexität und
insbesondere die Sensibilität des behandelten
Themas immer spürbar – ein Faktor, der sich
an einigen Stellen zum Hemmschuh im Sin-
ne einer ‚Absicherung nach allen Seiten’ ent-
wickelt und zwangsläufig Redundanzen nach
sich zieht. Dennoch erweist sich die insbeson-
dere in Kapitel I geleistete theoretische Aus-
einandersetzung mit (jüdischen) Stereotypi-
en sowie die Verschränkung von (west-)deut-
scher Nachkriegsgeschichte, Erinnerungskul-
tur und (filmischen) Darstellungen von Juden
und Judentum in Kapitel II als tragfähiges
Fundament für die in Kapitel IV folgenden
Einzelanalysen.

Im dritten Kapitel werden insbesondere
Untersuchungen zu amerikanischen ‚Juden-
bildern‘ in Film und Fernsehen komparativ
herangezogen und – soweit möglich – für den
deutlich anders gelagerten (west-)deutschen
Diskurs fruchtbar gemacht. Hervorzuheben
sind hier Veränderungen in der Darstellung
(und Wahrnehmung) von Juden und Juden-
tum ab den 1980er-Jahren und insbesonde-
re nach der Wiedervereinigung: Der „Konnex
von Opferschaft“ wird durch das „Bild ei-
nes folkloristischen Judentums“ ergänzt und
teilweise überlagert (S. 155). Waren die jü-
dischen Figuren von den 1950er- bis 1970er-
Jahren meist als „Spiegelfiguren“ (S. 356ff.)
konzipiert, durch die sich das Verhältnis der
nichtjüdischen Figuren zu Juden, Judentum
und insbesondere zur Shoah abbilden konn-
te, ist der filmische Fokus inzwischen auf jü-
disches Leben und jüdische Bräuche gerichtet
bzw. auf die Vorstellungen von ‚Jüdischkeit‘.

Während in den Außenperspektiven der
früheren Jahre Figuren „primär verbal als ein-
deutig jüdisch gekennzeichnet“ (S. 122) wur-
den, sind die Innenperspektiven auf mehr

1 Matthias N. Lorenz, Juden. Bilder in Literatur und Film
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oder weniger subtile Kodierungen angewie-
sen, beispielhaft zu nennen sind Orte, Namen,
Essen, ‚jüdischer Humor’, Musik oder Judai-
ca; so werden zentrale Attribute wie Kip-
pa, Menora oder Mesusa als allgemein ver-
ständliche Signalgeber für ein jüdisches Set-
ting bzw. die Markierung einer Person als jü-
disch eingesetzt (S. 135f.). Dass durch diese
„Kodierungen von ‚Jewishness‘“ der letzten
Jahrzehnte immer auch ein Bild von Differenz
und Fremdheit entworfen wird, bleibt ebenso
festzuhalten wie der „Eindruck eines vitalen
jüdischen Lebens“ (S. 171), der weniger der
Realität als dem Selbstbild der Berliner Repu-
blik geschuldet ist.

Mit der nun folgenden „Typologie jüdi-
scher Filmfiguren“ (Kapitel IV) beginnt der
Hauptteil der Arbeit, dem die Autorin fast
die Hälfte des Buches widmet. Die Typolo-
gie ist in sieben Unterkapitel bzw. Figuren
gegliedert: 1. Remigrant_innen und Rückkeh-
rer_innen auf Zeit; 2. Überlebende; 3. „Se-
cond Generation“; 4. Ermittler_innen; 5. Ku-
ckuckskinder; 6. Jüdische Lover; 7. Jüdische
Nebenfiguren. Die Kriterien für die Extrakti-
on und Etikettierung der Typen werden dabei
nicht näher begründet, obwohl natürlich zahl-
reiche andere Möglichkeiten bestanden hät-
ten. Dass die Zuordnung der Figuren nicht
statisch sein kann, sondern mehrdeutig sein
muss, versteht sich von selbst und wird auch
berücksichtigt, indem diese zwar „einem Ka-
pitel ‚primär‘ zugeordnet“ sind, aber auch in
anderen Kapiteln „[ü]ber Nebenaspekte“ Er-
wähnung finden (S. 174). Unberücksichtigt
bleibt hingegen die Darstellung israelischer
Figuren, was mit einem abweichenden Film-
korpus begründet wird (S. 194), aber dennoch
zu bedauern ist; hier bleibt die Hoffnung auf
eine Anschlussstudie.

Spätestens durch die Typologie wird klar,
was sich in den vorhergehenden Kapiteln be-
reits angedeutet hatte: Es gibt eine hohe Sicht-
barkeit von jüdischen Figuren in dem un-
tersuchten Zeitraum, wobei zu betonen ist,
dass „die Zeit des Nationalsozialismus für
viele der jüdischen Filmfiguren zentraler Be-
zugspunkt [bleibt]“ (S. 359). Auf die Ambiva-
lenz der Sichtbarkeit macht die Autorin, sonst
um analytische Zurückhaltung bemüht, sehr
deutlich aufmerksam: Das aus dem Span-
nungsverhältnis zwischen der notwendigen

Erkennbarkeit von Juden und Judentum im
Film einerseits und der damit einhergehen-
den Stereotypisierung andererseits entstehen-
de Bild von Differenz trägt auch zur Ent-
stehung und Tradierung von (Zerr-)Bildern
des Fremden und Anderen bei, die durch die
Überlagerung von filmischer Handlung und
(außerfilmischer) Realität noch verstärkt wer-
den. Dieses Spannungsverhältnis gilt auch für
Filme, die unter Mitwirkung jüdischer Ak-
teurinnen und Akteure entstanden sind, ste-
hen doch ‚Selbst-‘ und ‚Fremdbilder’ in ei-
nem Wechselverhältnis. Zudem richten sich
die untersuchten (west-)deutschen Spielfilme
und Serien primär an ein nichtjüdisches Pu-
blikum – die filmische ‚Begegnung‘ mit Juden
und Judentum wird zum „Substitut“ (S. 368)
und damit „Teil der Wirklichkeit“ (S. 367).
Das unterscheidet bundesrepublikanische Fil-
me von insbesondere US-amerikanischen Pro-
duktionen (S. 360). Dass sich vor diesem Hin-
tergrund eine „Deutung der filmischen Dar-
stellung als visuelle Anerkennung des ‚realen‘
zeitgenössischen jüdischen Lebens mit seinen
Heterogenitäten, Widersprüchen und Erneue-
rungen“ verbiete (S. 353), ist eine deutliche
Schlussfolgerung dieser Untersuchung.

Die Dissertation von Lea Wohl von Hasel-
berg wurde 2015 von der Universität Ham-
burg mit dem nach Joseph Carlebach, dem
in Riga ermordeten letzten Oberrabbiner von
Hamburg und Altona, benannten Preis aus-
gezeichnet. Der Preis wird „für herausragen-
de wissenschaftliche Beiträge junger Wissen-
schaftler/innen zur jüdischen Geschichte, Re-
ligion und Kultur“ verliehen.2 Diesem An-
spruch wird die Studie mit Sicherheit ge-
recht. Es bleibt zu hoffen, dass die erarbeiteten
Grundlagen für eine weitere systematische
Erforschung der filmischen Rezeption von Ju-
den und Judentum auf reges Forschungsinter-
esse stoßen werden.
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uni-hamburg.de/forschung/nachwuchs/preise
/carlebach-preis.html (08.02.2017).
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